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Plattform für viele Modelle
frutigen Am Wochenende trafen sich 
die «Hölzigen» im Bildungszentrum 
Holzbau Frutigen. Viele Interessierte be-
staunten die Freizeitmodelle der Zim-
merleute, welche im dritten und vierten 
Lehrjahr sind. Die Fachleute konnten 
anhand der Gestaltung der Werke genau 
beurteilen, wer über ein gutes hand-
werkliches Können verfügt. Doch auch 
alle anderen Besucher erfreuten sich an 
den gezeigten Modellen, welche von Brü-
cken über Dachstühle bis hin zu Wohn-
häusern und landwirtschaftlichen Ge-
bäuden reichten. Gleichzeitig konnte am 
Anlass auch das Nationalteam beim 
Training für die Berufsmeisterschaft be-
obachtet werden.

Hugo greber

BiLDergALerie
Mehr bilder von  
«Hölzigen»-Modellen  
finden Sie unter 

www.frutiglaender.ch/galerie.html

eines der Siegermodelle stammt von Michael Lauber (4. Lehrjahr bei Bärtschi Bau).  bILd Hugo greber

BLiCKPunKt

Über dem Nebelmeer
Ende der Woche wird sich die Niesenbahn in die Winterpause verabschieden. 
Für Robertus Laan aus Aeschi Grund genug, noch einmal hinaufzufahren und 
die Aussicht zu geniessen – hier ein Blick ins benachbarte Simmental.  red

«Auf den richtigen Umgang kommt es an»

BiaNca hüSiNg

Kein Konzert, keine Lesung, und erst 
recht keine Party – am Samstag versam-
melte sich stattdessen eine arbeitsame 
Gruppe im trüben Licht der Badi Lounge. 
Rund 50 Gemeindepolitiker, Vereinsver-
treter und Jugendarbeiter aus dem gan-
zen Kanton tauschten sich sechs Stun-
den lang angeregt über die Bedürfnisse 
und das Medienverhalten junger Men-
schen aus. Der Verband offene Kinder- 
und Jugendarbeit Kanton Bern (voja) 
führte seine jährliche Trägertagung erst-
mals in Frutigen durch.

ein aufmerksamer Blick aufs Leitbild
Dass es kurz vor Ende der dreijährigen 
Testphase der OKJA Niesen zu dieser 
Standortpremiere kommt, ist kein Zufall. 
Voja-Präsident Jonathan Gimmel war 
seinerzeit massgeblich an der Entwick-
lung des Frutiger Modells beteiligt – und 
ist heute erkennbar zufrieden mit dem 
Ergebnis. «Die OKJA Niesen ist aus meh-
reren Gründen musterhaft. Statt Jugend-
lichen ein Angebot vorzusetzen, geht 
man hier von ihren tatsächlichen Be-
dürfnissen aus», so Gimmel. Dazu passe 
auch, dass die OKJA Niesen keinen fes-
ten Sitz habe, sondern mobil arbeite. «So 
schafft es das Team, überall in diesem 
doch sehr grossflächigen Gebiet präsent 
zu sein.»

Dass diese zeitlich und räumlich fle-
xible Art des Arbeitens auch ein gewis-
ses Reibungspotenzial birgt, verhehlt 
Fachstellenleiter Simeon Gehri dabei 

nicht. «Die Gemeinden mussten erst ler-
nen, mit unserer Beweglichkeit umzu-
gehen. Mittlerweile klappt das aber 
ganz gut», bekräftig er. Mit grossem In-
teresse hat Sozialdienstleiter Markus 
Bieri in diesem Zusammenhang Fruti-
gens Gestaltung eines neuen Leitbilds 
(der «Frutigländer» berichtete) verfolgt. 
«Darin steht unter anderem, Frutigen 
wolle eine familienfreundliche Ge-
meinde sein. Wenn dieses Ziel konse-
quent verfolgt wird, kann die Jugendar-
beit einen wichtigen Beitrag leisten. Sie 

ist in der Lage, es mit Inhalt zu füllen», 
so Bieri.

neue Jobs und politische teilhabe für 
Abgehängte
Um die aus seiner Sicht «vorbildliche 
und hochprofessionelle» OKJA Niesen 
vorstellen zu können, hatte sich Gimmel 
dazu entschieden, die 19. Trägertagung 
in Frutigen stattfinden zu lassen. 
Schwerpunktthema diesmal: Jugendli-
che in einer digitalen Gesellschaft. Das 
alte Klagelied von den Gefahren der 

neuen Medien und ihrer exzessiven Nut-
zung wollte dabei niemand anstimmen. 
Im Gegenteil hob Gimmel hervor, wie 
viele Chancen mit dem gesellschaftli-
chen Wandel einhergingen: «Es werden 
viel mehr Jobs geschaffen, als verloren 
gehen», ist der Voja-Präsident über-
zeugt. Und wo, wenn nicht in der «High-
End-Schweiz» mit ihrem dualen Bil-
dungssystem, könne man die jungen 
Leute rechtzeitig an technische Neue-
rungen heranführen – das gelte insbe-
sondere fürs Kandertal mit seinen teil-

weise sehr innovativen Unternehmen. 
Auch ermögliche das Internet Jugendli-
chen die politische und gesellschaftliche 
Teilhabe, die sonst eher abgehängt wären 
– zum Beispiel Kindern aus bildungsfer-
nen Familien und MigrantInnen. 

eltern sind oft überfordert
Damit sich die Vorteile der Digitalisie-
rung gegen die zweifelsohne vorhande-
nen Gefahren durchsetzen, kommt es 
laut Gimmel auf den richtigen Umgang 
mit den neuen Medien an. Ein grund-
sätzliches Verbot sei jedenfalls keine Lö-
sung, wie Markus Bieri erklärt. «Kinder 
tauschen sich heute via Handy aus. 
Wenn ihnen längerfristig kein Gerät zur 
Verfügung steht, verlieren sie mögli-
cherweise Anschluss zu Gleichaltrigen-
gruppen. Das kann zur Isolation und 
den damit verbundenen Folgen führen.» 

Die Technik schreite zum Teil schnel-
ler voran, als der Mensch mitkomme. 
Eltern seien deswegen nicht selten 
überfordert und reagierten abwehrend 
darauf. Hier könne die Jugendarbeit an-
setzen und entsprechende Schlüssel-
kompetenzen vermitteln – und zwar auf 
konstruktive Weise. Wenn man die 
wichtige Aufklärungsarbeit allein der 
Polizei überliesse, würden die neuen 
Medien vor allem negativ wahrgenom-
men. Schliesslich liege der polizeiliche 
Fokus auf den Risiken. Dass es diese 
gibt, sei zwar unbestritten. Aber: «Es ist 
ein bisschen wie beim Alkohol. Statt ihn 
ganz zu verbieten, lehrt man besser den 
verantwortungsvollen Umgang damit», 
bestätigt Simeon Gehri.

Weitere Infos zum voja und zur OKJA Niesen fin-
den Sie in unserer Web-Link-Übersicht unter 
www.frutiglaender.ch/web-links.html

Simeon gehri (OKJA niesen), Sozialdienstleiter Markus Bieri und Jonathan gimmel (Präsident des kantonalen Verbands offene 
Kinder- und Jugendarbeit) sehen grosses Potenzial in den neuen Medien – und in der OKJa Niesen. bILd HüS

Regierung wirbt für «angemessene Betreuung»
ABStimmung Der regierungsrat 
e mpfiehlt ein Ja zum Kredit für die 
u nterbringung und Betreuung unbeglei-
teter minderjähriger Asylsuchender 
(umA). Das neue Konzept helfe ihnen auf 
ihrem Weg in ein selbstständiges Leben 
– und v ermeide grössere folgekosten.

Im Mai 2017 lehnten die Stimmberech-
tigten den Kredit für die Asylsozialhilfe 
für die Jahre 2016 bis 2019 ab. Der Re-
gierungsrat nahm in der Folge Kürzun-
gen vor – unter anderem bei den gemein-
nützigen Beschäftigungsprogrammen 
und den Sicherheitsdienstleistungen. Der 
Grosse Rat stimmte dem angepassten 
Kredit in der Höhe von 38 Millionen 

Franken für die Jahre von 2018 bis 2020 
mit 100 Ja- gegen 47 Nein-Stimmen zu. 
Aufgrund eines Referendums kommt der 
Kredit am 25. November erneut vors Volk.

nicht auf die schiefe Bahn geraten
Der Regierungsrat empfiehlt den Stimm-
berechtigten, dem Kredit zuzustimmen. 
Die Bundesverfassung sehe vor, dass Kin-
der und Jugendliche besonders geschützt 
werden müssen – Schweizer Kinder 
ebenso wie asylsuchende Kinder, die ohne 
Eltern in der Schweiz leben. Mit dem Kre-
dit könne der Kanton sie abgestimmt auf 
ihre Entwicklung und ihr Alter betreuen 
und unterbringen. Da die meisten UMA 
in der Schweiz bleiben würden, lohne es 

sich, ihre Integration zu fördern und zu 
fordern. Sie sollten Teil unserer Gesell-
schaft werden und nicht auf die schiefe 
Bahn geraten. Sie sollten sich gut auf das 
Berufsleben vorbereiten können, um 
selbstständig ihren Lebensunterhalt zu 
bestreiten. Andernfalls müsse der Kanton 
mit hohen Sozialhilfekosten rechnen.

Um zu sparen, werde die für die Be-
treuung zuständige «Zentrum Bäregg 
GmbH» im Rahmen des neuen Vertrags 
für die Jahre 2018 bis 2020 vermehrt auf 
kostengünstigere Wohnformen setzen. 
Stabile und weitgehend selbstständige 
17-Jährige würden gemeinsam in Woh-
nungen mit weniger individueller Betreu-
ung untergebracht. Für jüngere UMA, die 

mehr Betreuung benötigen, sei eine eng-
maschigere Begleitung geplant. Hochgra-
dig gefährdete oder gefährdende Schwei-
zer und UMA würden, wie in anderen 
Kantonen, in Institutionen der Kinder- 
und Jugendhilfe platziert.

Weniger Kosten und mehr geld vom Bund
Die Pauschale für die UMA werde von 
171 auf 140 Franken gesenkt. Für 
17-Jährige, die mehrheitlich selbststän-
dig leben können, liege sie bei 80 Fran-
ken pro Tag. Die Anzahl der unterzubrin-
genden UMA sei innerhalb rund eines 
Jahres von 370 auf unter 200 gesunken. 
Dadurch sinke der Aufwand für den 
Kanton zusätzlich. Der Bundesrat wolle 

zudem seine Pauschalbeiträge ab Mai 
2019 erhöhen, sodass im Kanton Bern 
neu Bundesgelder in der Höhe von 72.50 
anstatt 36.50 Franken für die Betreuung 
und Unterbringung eingesetzt werden 
können. Von der ursprünglichen Kredit-
summe von 38 Millionen Franken wür-
den voraussichtlich nur rund 21 Millio-
nen Franken ausgegeben.

Würde der Kredit abgelehnt, würde 
der neu ausgehandelte Vertrag mit der 
«Zentrum Bäregg GmbH» nicht in Kraft 
treten. Es würde weiterhin der teurere 
Vertrag bis zum 31. Dezember 2019 gel-
ten, mit der bisherigen höheren Tages-
pauschale von 171 Franken. 

preSSedIenSt regIerungSrat / red

frutigen Kindern das Handy verbieten? Aus 
Sicht von Jugendarbeitern ist das keine gute idee. 
An einer tagung des kantonalen Verbands offene 
Kinder- und Jugendarbeit kamen vor allem die 
Chancen der Digitalisierung zur Sprache.


